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Abstract
In dem Beitrag werden Forschungsergebnisse aus drei Projekten zum Themen-
bereich „Aufwachsen in sprachlicher Vielfalt“ vorgelegt und dabei Unterstüt-
zungsstrukturen in der Grundschule beleuchtet. Die Ergebnisse zeigen positive 
Entwicklungen in (schrift-)sprachlichen Fähigkeiten, Hörverstehen und der 
Lehrkräftefortbildung. Dabei wird besonders die heterogene Entwicklung der 
Schüler:innen betont, während die Projekte gleichzeitig eine wertvolle Platt-
form für die praxisnahe Ausbildung von Lehrkräften bieten.

Schlüsselwörter
Sprachliche Vielfalt, Deutsch als Zweitsprache, Professionalisierung, Lehrkräfte-
bildung

1 Hinführung
In den vergangenen Jahrzehnten rückte die Frage nach dem Umgang mit sprach-
licher Vielfalt in der Grundschule in den Vordergrund (Gogolin 2002; Diehm 
2019). Der angemessene Umgang mit sprachlicher Vielfalt fordert von allen Be-
teiligten viel. Neu zugewanderte Kinder bzw. Kinder, die Deutsch als Zweitspra-
che erwerben, stehen vor einem langjährigen Lernprozess, der von vielen Faktoren 
beeinflusst wird (Jeuk 2021). Grundschullehrkräfte sollen die Identitätsentwick-
lung der Kinder und die Förderung der (schrift)sprachlichen Fähigkeiten in den 
Blick nehmen, über spezifische diagnostische und didaktische Kompetenzen im 
Umgang mit sprachlicher Vielfalt verfügen (KMK/HRK 2015) und sich dabei der 
grundsätzlichen Ambivalenz von Förderung, die auch mit „Praktiken der Selekti-
on und Exklusion“ (Diehm 2019, S. 18) einhergehen kann, bewusst sein. 
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In diesem Beitrag werden drei Projekte vorgestellt, die alle auf Unterstützungs-
strukturen für den Umgang mit sprachlicher Vielfalt zielen, dabei aber auf un-
terschiedliche Rahmenbedingungen ausgerichtet sind. Konkrete Ansätze zur 
Unterstützung bei sprachlicher Vielfalt können in den Regelunterricht integriert 
oder additiv stattfinden, spezifische Vorgaben zu Zielen, Inhalten, Materialien 
beinhalten oder übergreifender angelegt sein, sich auf das Ein-Lehrer:in-System 
oder Zwei-Lehrpersonen-System beziehen, Studierende einbinden oder sich an 
Lehrkräfte richten (KMK 2019). Das Projekt SSB! zielt auf sprachliche Förderung 
im Zwei-Lehrpersonen-System, das Projekt MEDIHA greift die Möglichkeiten 
im Ganztag auf, im Projekt QUISUGS werden Lehrkräfte für eine inklusive und 
sprachsensible Unterrichtsplanung fortgebildet.
Bei aller Bedeutung der Sprache für eine erfolgreiche Bildungsbiographie und 
gesellschaftliche Teilhabe darf nicht übersehen werden, dass eine erfolgreiche In-
tegration mehr bedarf als der sprachlichen Bildung und Förderung. So fassen de 
Boer und Merklinger zusammen, dass „ein erfolgreicher Integrationsprozess vor 
allem auch daran gebunden ist, dass Schüler:innen und Eltern neue positive Er-
fahrungen machen können, eigene Stärken erfahren und ausbauen, dass soziale 
Beziehungen entstehen und Kinder und Familien sich als Teil der Aufnahmege-
sellschaft fühlen“ (de Boer/Merklinger 2021, S. 11). Die Verknüpfung der Pers-
pektiven der Grundschulpädagogik und der Kindheitsforschung macht außerdem 
darauf aufmerksam, dass die Sicht der Kinder selbst mit entsprechenden Instru-
menten erhoben werden sollte.

2 Langfristige Unterstützung neu zugewanderter Kinder 
(Projekt „SSB!“)

Die Bedeutung von Sprache und damit verbunden die sprachliche Förderung 
als Schlüssel zur Integration und für gelingende Bildungsbiografien gilt als un-
umstritten (Becker-Mrotzeck/Roth 2017). In diesem Zusammenhang sind die 
sprachlichen Basisqualifikationen (Ehlich 2005) von besonderer Relevanz, da sie 
die Teilfähigkeiten beschreiben, über die Individuen verfügen müssen, um an der 
literalen Gesellschaft teilhaben zu können. Dabei ist über die spezifische Lern-
ausgangslage sowie die Entwicklung und den Bildungsverlauf neu zugewander-
ter Kinder auch wegen fehlender prozessbegleitender Diagnostik wenig bekannt 
(Massumi/v. Dewitz 2015). 

2.1 Ziele und Design des Projekts
Das Projekt SSB! („Sprache. Schriftsprache. Bildungssprache – Förderung von 
Kindern mit Fluchterfahrung und neu zugewanderten Kindern“) wird seit 2016 
durchgeführt. In diesem Projekt sind studentische Lernpat:innen in Deutsch- 
und Regelklassen mit neu zugewanderten Kindern tätig, in jeder Klasse zwei 
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Lernpat:innen an jeweils einem Unterrichtsvormittag/Woche. Im Schuljahr 
2022/23 werden 10 Deutschklassen und 25 Regelklassen durch 70 Lernpaten-
stellen unterstützt. Die Lernpat:innen führen in ihren Klassen Einzel- und Klein-
gruppenförderung durch und fördern gemeinsam mit der Klassenlehrer:in in 
verschiedenen Formen des Co-Teachings. Die wissenschaftliche Begleitforschung 
geht u. a. der Frage nach, wie sich die Kinder in den sprachlichen Basisqualifikati-
onen über ein und mehrere Jahre entwickeln. 
Innerhalb des Projekts wurde ein Beobachtungsleitfaden („SSB!-Beobachtungsin-
ventar“) sowie ein informelles schriftliches Verfahren „LUK!-Das kann ich schon 
auf Deutsch (LUK!KIS)“ entwickelt, durch welche die (schrift-)sprachlichen Fä-
higkeiten der Schüler:innen über vier bzw. drei Messzeitpunkte erfasst werden. Da 
das sprachliche Lernen von vielen Faktoren beeinflusst ist, wird im Beobachtungs-
inventar auch auf die besonderen Umstände des Aufwachsens eingegangen. In 
diesem Beitrag wird die Entwicklung über das Schuljahr 22/23 von 214 Kindern 
in ausgewählten (schrift-)sprachlichen Qualifikationsbereichen mittels des Beob-
achtungsinventars aufgezeigt. Darüber hinaus sollen zwei LUK!KIS-Einzelfallstu-
dien von Kindern dargestellt werden, die mehr als drei bzw. zwei Jahre im Projekt 
SSB! begleitet wurden.

2.2 Ergebnisse und Diskussion
Die Auswertung der Dokumentation der Studierenden über die Basisdaten im Be-
obachtungsinventar zum ersten Zeitpunkt im Schuljahr 2022/23 veranschaulicht 
die (sprachliche) Vielfalt in SSB!:
 • Das Alter der Kinder liegt zwischen 6 und 12 Jahren (10-Jährige rund 18 %, 
9-Jährige rund 26 %, 8-Jährige rund 33 %; N=201). 

 • Viele der Kinder besuchen eine Deutschklasse (rund 65 %; N=201). In die erste 
Jahrgangsstufe der Regelklasse gehen 13 %, in die zweite Jahrgangsstufe 7 %, in 
die dritte Jahrgangsstufe 10 % und die vierte Jahrgangsstufe besuchen nur 6 %. 

 • Die Kinder kommen aus 49 verschiedenen Nationen (N=213), wobei am häu-
figsten die Länder Ukraine (13 %), Russland (10 %) und Afghanistan (8 %) 
genannt werden. 

 • Dementsprechend sprechen die Schüler:innen 36 verschiedene Erstsprachen 
(Ukrainisch 12 %, Russisch 12 %, Farsi 5 %; N=213). 68 % (N=212) sind 
bereits im lateinischen Schriftsystem alphabetisiert; 14 % sogar in mehreren 
Schriftsystemen (kyrillisch, arabisch). 

 • Dies spiegelt sich auch in der Schulerfahrung wider (N=213): 36 % der Kinder 
haben 1-2 Jahre Schulerfahrung, 16 % sogar 3-4 Jahre. 26 % der Kinder verfü-
gen nicht über Schulerfahrung. 

 • Die Kinder befinden sich unterschiedlich lange in Deutschland. Die meisten 
sind seit 3-6 Monaten in Deutschland (29 %), viele (25 %) schon mehr als 
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12 Monate, 19 % seit 6-12 Monaten, und ein kleinerer Anteil (14 %) erst seit 
weniger als drei Monaten. Die Hälfte der Kinder hat wohl keine Fluchterfah-
rung (N=205), 5 % kommen nach Beobachtung der Studierenden mit Flucht-
erfahrung; bei einem Großteil (34 %) ist der Schule nichts bekannt. 

Die Analyse des Beobachtungsinventars zeigt ebenso die Heterogenität wie auch 
den positiven Entwicklungstrend. Der Anteil an Kindern, die nach Einschätzung 
der Lernpat:innen viele deutsche Wörter korrekt bzw. sachgemäß verstehen (hie-
rarchieniedrige semantische Qualifikation) nimmt von 32 auf 56 % zum Schul-
jahresende zu; der Anteil der Kinder, die Wörter korrekt verwenden, steigert 
sich von knapp 20 auf 41 %. Das Verstehen einfacher Sätze ist bereits bei 50 % 
der Schüler:innen zum 1. Zeitpunkt gegeben (N=215) und nimmt im Laufe 
des Schuljahres auf fast 75 % zu. Das Verstehen komplexer Sätze fällt vielen 
Schüler:innen noch schwer. 33 % der Kinder können am Ende des Schuljahres 
(überwiegend) komplexeren Sätzen folgen (N=207); das korrekte Bilden kom-
plexerer Satzkonstruktionen gelingt rund 8 % der Kinder zum vierten Zeitpunkt. 
Hinsichtlich der literalen Qualifikation erlesen und schreiben bereits zum 1. Zeit-
punkt 75 bzw. 85 % der Kinder einzelne Buchstaben; zum 4. Zeitpunkt sogar 90 
bzw. 93 %. Das Erlesen einzelner Wörter gelingt ca. 78 % der Schüler:innen bis 
zum Ende des Schuljahres (N=205). Auch die Produktion lautgetreuer Verschrif-
tung nimmt auf ca. 45 % (N=206) am Schuljahresende zu. Das Leseverständnis 
auf Satzebene nimmt ebenfalls zu, wobei ca. 20 % der SSB! Schüler:innen bereits 
zum 3. Zeitpunkt Texte rezipieren können. Die Produktion ganzer Texte gelingt 
zum 4. Zeitpunkt 4 %, 14 % zumindest überwiegend (N=206). Orthographisch 
korrektes Verschriften trifft auf knapp 40 % der Schüler:innen bereits zum 3. 
Zeitpunkt überwiegend zu. 
Die enorme individuelle Entwicklung von anfänglichem Verschriften einfacher 
Wörter bis hin zum Verschriften einer kohärenten Geschichte mit Merkmalen 
schriftlicher Erzählkompetenz wird auch in zwei Einzelfallanalysen der LUK!KIS 
Erweiterungsaufgabe sehr deutlich: Ein spanischer Junge kommt mit neun Jah-
ren Anfang 2019 nach Deutschland. Am Ende der Deutschklasse (Juli 2019) be-
herrscht das Kind Phonem-Graphem-Korrespondenzen, versteht Wörter und Sät-
ze, liest und schreibt einfache Wörter, wagt sich auch an komplexere Wörter und 
einfache Texte. Das Lesen komplexerer Texte und das Verfassen von Texten ist noch 
zu schwierig. Mitte der 3. Jahrgangsstufe (April 2021) gelingt dem Jungen ein ko-
härenter kurzer Text mit einfacher Satzstruktur. Am Ende der 4. Jahrgangsstufe 
(Juli 2022) ist der Text deutlich länger, Erzählstrukturen sind erkennbar, der Wort-
schatz ist umfangreicher. Vergleicht man den Text dieses Jungen mit dem eines 
russischen Jungen, der Mitte 2020 mit neun Jahren nach Deutschland gekommen 
ist, fällt auf, dass dieser nach jeweils einem Schuljahr in der Deutschklasse und in 
einer Regelklasse der 4. Jgst. (Juli 2022) nochmals komplexere Satzkonstruktio-
nen bilden kann und insgesamt eine sehr solide Erzählkompetenz aufweist. Beide 
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Beispiele zeigen allerdings auch, dass der Spracherwerb nach zwei bzw. drei Jahren 
nicht abgeschlossen, und trotz rascher positiver individueller Entwicklung weitere 
Unterstützungsstrukturen nötig sind. 
Insgesamt weisen die Ergebnisse in eine positive Richtung in der Entwicklung 
(schrift)sprachlicher Fähigkeiten. Zu fragen bleibt, ob die Kompetenzen den bil-
dungssprachlichen Anforderungen von Schule und Unterricht (Stichwort mono-
lingualer Habitus) gerecht werden. So zeigen unsere Analysen, dass lediglich zwei 
Kinder auf ein Gymnasium, 20 Kinder auf eine Mittelschule nach der vierten 
Jahrgangsstufe wechseln. Darüber hinaus müssen (weitere) langfristige Unter-
stützungsangebote auch mit Blick auf die alarmierenden Ergebnisse des IQB-Bil-
dungstrends 2021 (Stanat et al. 2022) etabliert werden. Hinsichtlich der Studie-
renden ist festzuhalten, dass sich ihnen im Projekt SSB! die Möglichkeit bietet, 
nicht nur diagnostische und didaktische Kompetenzen zu stärken, sondern durch 
den regelmäßigen Umgang mit den neu zugewanderten Kindern über mindestens 
ein Schulhalbjahr den eigenen Blick zu weiten, Einblicke in die Erfahrungswelt der 
Kinder zu erhalten und die Kinder in verschiedenen Feldern zu fördern. 

3 Förderung des Hörverstehens bei Kindern mit Deutsch als 
Zweitsprache (Projekt MEDIHA)

Hörverstehen gilt als eine wichtige Kompetenz für die Erst- und Zweitsprachent-
wicklung (Eckhardt 2020). Der neueste IQB-Bildungstrend 2021 zeigt jedoch 
auf, dass rund 18% der Grundschüler:innen den Mindeststandard im Zuhören 
nicht erreichen (Wittig/Schneider 2022). Als zentrale Einflussfaktoren werden 
soziale und zuwanderungsbezogene Disparitäten benannt (Sachse et al. 2022; 
Henschel et al. 2022). Laut Marx (2016) weisen Jugendliche mit Deutsch als 
Zweitsprache schwächere bildungs- und alltagssprachliche Hörverstehenskom-
petenzen auf als ihre einsprachigen Mitschüler:innen. Zwar verbessern sich die 
bildungssprachlichen Kompetenzen im Laufe der Grundschulzeit, jedoch gibt es 
Hinweise darauf, dass die Unterschiede zwischen Schüler:innen mit Deutsch als 
Zweitsprache und Deutsch als Erstsprache konstant bleiben und sich teilweise 
sogar vergrößern (siehe z. B. Heppt/Stanat 2020).

3.1 Ziele und Design des Projekts
Das Projekt MEDIHA („Medienbildung und Zuhören als Schatz“) fand von 
2020 bis 2022 an Ganztagsgrundschulen mit einem hohen Anteil an Kindern 
mit Migrationshintergrund bzw. Mehrsprachigkeit in sozioökonomisch schwa-
chen Bezirken Münchens statt. Kinder der 2. – 4. Jahrgangsstufe besuchten 
über ein Schulhalbjahr einmal pro Woche eine 1,5-stündige „MEDIHA-AG“, 
in der Lehramts- und Pädagogikstudierende der LMU München (die sogenann-
ten Zuhörmentor:innen) ausgehend von der HörSpielBox der Stiftung Zuhören  
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Zuhörkompetenz, Hörverstehen und Medienkompetenz förderten. Neben der 
Frage, wie sich das bildungssprachliche Hörverstehen bei Schüler:innen mit 
Deutsch als Zweitsprache im Laufe eines Schulhalbjahres verändert, soll in diesem 
Beitrag auch darauf eingegangen werden, welche Unterstützungsmöglichkeiten 
im Projekt MEDIHA angeboten wurden.
Für die Erhebung der bildungssprachlichen Hörverstehenskompetenz wurde der 
Untertest „Text“ aus BiSpra 2-4: Test zur Erfassung bildungssprachlicher Kom-
petenzen bei Grundschulkindern der Jahrgangsstufen 2 bis 4 (Heppt et al. 2020) 
eingesetzt. Darüber hinaus wurde vorab ein im Projekt entwickelter Fragebogen 
durchgeführt („MEDIHA – Fragebogen zur Erfassung der sprachlichen Aus-
gangslage“). In diesem konnten die Schüler:innen angeben, welche Sprachen sie 
benutzen, wann sie die deutsche Sprache erlernt haben und in welcher zeitlichen 
Intensität die beherrschten Sprachen mit verschiedenen Kommunikationspart-
nern gesprochen werden. Diese Angaben waren Grundlage für die Einordnung 
der Kinder zu den Sprachgruppen Deutsch als Erstsprache, Deutsch als Erstsprache 
bilingual und Deutsch als Zweitsprache. Zu Beginn und zum Ende des Halbjahres 
wurden alle Kinder mit dem Instrument BiSpra 2-4 getestet, welches die Er-
gebnisse in einen sehr hohen, hohen, mittleren, niedrigen und sehr niedrigen 
Leistungsbereich unterteilt. Die Ausgangslage liegt von 196 Kindern für das 1. 
und 2. Halbjahr 2020/21 sowie für das 1. und 2. Halbjahr 2021/22 vor. Von 
124 Kindern konnten sowohl Prä- als auch Post-Daten erhoben werden, da die 
Erhebung zum Ende des 1. Halbjahr 2020/21 aufgrund coronabedingter Schul-
schließungen entfallen musste.

3.2 Ergebnisse und Diskussion
Die Auswertung der Prä-Erhebungen aller vier Halbjahre zeigt, dass rund 90% 
der Kinder ein mittleres bis sehr hohes Leistungsniveau bei der Testung erreichen. 
Die Unterschiede zwischen den einzelnen Sprachgruppen sind moderat. Rund 
10% der Kinder erreichen den niedrigen bzw. sehr niedrigen Leistungsbereich. 
Dabei ist festzustellen, dass Schüler:innen mit Deutsch als Erstsprache den größe-
ren Anteil in dieser Gruppe ausmachen. Insgesamt weisen die Ergebnisse auf eine 
solide Ausgangslage der Schüler:innen hin. 
Die Ergebnisse der Post-Erhebungen zeigen, dass die Kinder am Ende des Halb-
jahres zwar weiterhin eher im mittleren bis sehr hohen Leistungsbereich abschnei-
den, jedoch ist eine leichte Zunahme im niedrigen und sehr niedrigen Bereich zu 
verzeichnen. Dabei ist zu beachten, dass sich die Verteilung der Kinder auf die 
fünf Leistungsbereiche zum zweiten Erhebungszeitraum teilweise verändert. Hier-
bei ist die Variation an Richtung und Ausmaß dieser Veränderungen beachtlich. 
Es gibt Fälle, in denen Kinder bei der ersten Ergebung ein hohes Leistungsniveau 
erreichen, jedoch zum Ende des Halbjahres in einem niedrigen Bereich abschnei-
den. Diese Kinder wiesen somit zu Beginn der AG zunächst einen eher geringeren 

doi.org/10.35468/6111-17



Aufwachsen in sprachlicher Vielfalt |  207

Bedarf an Förderung auf. Hieraus ist zu schließen, dass trotz einer positiven Aus-
gangslage nicht der Schluss gezogen werden darf, dass diese Kinder keine weitere 
Förderung benötigen. 
Insgesamt weisen die Ergebnisse sowohl auf eine positive Ausgangslage als auch 
auf eine positive Entwicklung der Schüler:innen hin. Die individuellen Entwick-
lungsverläufe der Schüler:innen unterscheiden sich jedoch durchaus. Daher stellt 
sich die Frage, wie Unterstützungsmöglichkeiten aussehen könnten, um der He-
terogenität der Schüler:innen gerecht werden zu können. Zu beachten ist, dass 
die Förderung des bildungssprachlichen Hörverstehens eher implizit und nicht 
explizit stattgefunden hat. Es ging im Projekt MEDIHA nicht allein um die 
sprachliche Bildung der Kinder, sondern um eine umfassende Förderung in den 
Bereichen Medien- und Zuhörkompetenz. Hierfür wurden auch die alltäglichen 
und sozialen Erfahrungen und Vorlieben der Schüler:innen hinsichtlich des Um-
gangs und der Nutzung mit (Hör-)Medien erfragt und als Ausgangspunkt für die 
Gestaltung der AG genutzt.

4 Lehrkräftefortbildung „inklusiv und sprachsensibel in der 
Grundschule unterrichten“ (Projekt QUISUGS)

In Deutschland ist die Lehrkräftefortbildung die maßgebende Unterstützungs-
maßnahme für Lehrkräfte im Beruf. Im Rahmen der Umsetzung einer sprach- 
und inklusionssensiblen Grundschule wird die Lehrkräftefortbildung zur „Hoff-
nungsträgerin“ (Amrhein/Badstieber 2012, S.  6), um Lehrer:innen bei den 
Veränderungen der Praxis berufsbegleitend zu unterstützen. Aber Studien zeigen, 
dass sich Lehrkräfte auf inklusiven und sprachsensiblen Unterricht nur unzurei-
chend vorbereitet fühlen, die Rahmenbedingungen kritisieren, Fortbildungen 
und Kooperationsstrukturen fordern (SVR 2016; VBE 2017). 

4.1 Ziele und Design des Projekts
Die Lehrkräftefortbildung (LFB) „inklusiv und sprachsensibel unterrichten in der 
Grundschule“ fand im Rahmen der Qualitätsoffensive Lehrerbildung von 2019 bis 
2023 statt. In sechs Fortbildungsreihen mit jeweils fünf Fortbildungstagen wurden 
insgesamt mehr als 110 Lehrkräfte fortgebildet. Die Fortbildung setzte auf der 
Ebene der Unterrichtsplanung und -gestaltung an und nutzte das Planungsmo-
dell der inklusionsdidaktischen Netze+S (Rank/Scholz 2017; Gietl 2023). In der 
Begleitforschung zur Wirksamkeit und Nachhaltigkeit der Lehrkräftefortbildung 
wurden über Fragebögen und Unterrichtstagebücher Ergebnisse zu den Evalua-
tionsebenen Zufriedenheit und Akzeptanz („reaction“), Weiterentwicklung von 
Wissen, Überzeugungen, Werthaltungen und motivationalen Voraussetzungen 
(„learning“) sowie Weiterentwicklung des unterrichtlichen Handelns („behavior“) 
erhoben (Lipowsky/Rzejak 2019). 
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4.2 Ergebnisse und Diskussion
Die Aussagen der Lehrkräfte auf der Evaluationsebene „reaction“ (N=79) legen 
nahe, dass die Teilnehmer:innen mit den Inhalten und der Organisation der LFB 
sehr zufrieden waren, speziell das Planungsmodell der inklusionsdidaktischen 
Netze+S jedoch eine Herausforderung für sie darstellte. Für die Evaluationsebe-
ne „learning“ (N=75) muss betont werden, dass die teilnehmenden Lehrkräfte 
ihr pädagogisches und fachdidaktisches Wissen sowie ihre professionelle Hand-
lungskompetenz für einen inklusiven und sprachsensiblen Unterricht (König et 
al. 2019) bereits vor Beginn der Fortbildung als verhältnismäßig hoch einschätz-
ten. Lediglich bei der Selbstwirksamkeitsüberzeugung zur inklusiven und sprach-
sensiblen Unterrichtsgestaltung ergab sich ein etwas schwächerer Wert. Nach der 
LFB zeigte sich eine signifikant positive Entwicklung in den Bereichen persönli-
che Bereitschaft, Selbstwirksamkeitsüberzeugung, Einstellung zur Gestaltung in-
klusiven Unterrichts, Wissen zu individuellen Lernvoraussetzungen, Wissen über 
Unterrichtsplanung und Wissen über sprachsensiblen Unterricht. Insbesondere 
für die Weiterentwicklung des fachdidaktischen Wissens zu einem sprachsensib-
len Unterricht ergab sich eine große Effektstärke (cohens d .83). Für die Evalua-
tionsebene „behavior“ können lediglich Tendenzen angegeben werden, da für das 
Instrument Unterrichtstagebuch der Rücklauf zu gering war. Die Angaben der 
wenigen Lehrkräfte, die Unterrichtstagebücher über den gesamten Verlauf einer 
Fortbildungsreihe abgaben (N=9), deuten darauf hin, dass gerade die Gestaltung 
eines sprachsensiblen Unterrichts Lehrkräfte vor Herausforderungen stellt und 
durch gezielte LFB gestärkt werden kann. 
Insgesamt stützen die Ergebnisse das Konzept der Lehrkräftefortbildung, die mit 
dem Fokus auf sprachsensiblen und inklusiven Unterricht bewusst einen weiten 
Inklusionsbegriff verfolgt und zudem den inhaltlichen Schwerpunkt auf die Un-
terrichtsplanung und -gestaltung legt. Die Kindheitsforschung macht jedoch da-
rauf aufmerksam, dass sich in Lehrkräftefortbildungen der Blick nicht allein auf 
Unterricht und Defizite der Kinder richten sollte, sondern Lehrkräfte in einer 
Grundhaltung bestärkt werden sollten, die alle Ressourcen und Kompetenzen der 
Kinder wahrnimmt. 

5 Gesamtreflexion
Abschließend wurde in dem Symposium reflektiert, wie in den Projekten SSB!, 
MEDIHA und QUISUGS die Kompetenzen der Kinder in Deutsch als Zweit-
sprache gestärkt, die Professionalisierung von Studierenden für das Lehramt an 
Grundschulen im Feld Umgang mit sprachlicher Vielfalt unterstützt und die 
Kompetenzen erfahrener Lehrkräfte für einen inklusiven und sprachsensiblen 
Unterricht erweitert werden können. Allen drei Projekten ist gemeinsam, dass sie 
im Rahmen der universitären Grundschullehrkräftebildung entstanden sind und 
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SSB! und MEDIHA auch mit studentischen Förderkräften gearbeitet haben. So 
erfolgversprechend die Projekte für die Kinder sind – am meisten lernen vielleicht 
zunächst die Studierenden, deren Kompetenzen im Umgang mit sprachlicher 
Vielfalt in einem situierten Setting sowohl theoretisch als auch praktisch geschult 
werden. Für zukünftige Forschung kann deshalb auch adressiert werden, was in 
der Förderung genau geschieht. Mit Sicherheit ist es sinnvoll, hier die Tiefenstruk-
turen mit den Studierenden und den Lehrkräften (z. B. in einer gemeinsamen 
universitären Arbeitsgruppe) zum Vorteil der Kinder in den Blick zu nehmen: Ko-
gnitive Aktivierung, gute adaptive Aufgaben und ein genauer diagnosegeleiteter 
Förderbegriff. So kann auch diese sehr gewinnbringende Förderaktivität weiterhin 
optimiert werden. 
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